
ULRICH DOBHAN, Rom

TERESA VON AVILA UND EDITH STEIN

Als Edith Stein am  14. Oktober 1933 nach der feierlichen 
E rsten  Vesper zum  Fest der hl. Teresa von Avila die Schwelle der 
K lausur des Kölner Karmel, der dam als im Stadtteil L indenthal 
lag, überschritt, ging fü r sie ein langgehegter W unsch in 
Erfüllung, bei dem  die hl. Teresa aus Avila gleichsam Pate stand. 
Sie ist für Edith  von besonderer Bedeutung. Ich m öchte in 
m einem  Vortrag d ieser B edeutung  in  drei R ich tungen  
nachspüren:

1. Edith Stein begegnet Teresa von Avila;
2. Edith Steins Teresa-Bild;
3. Teresa und Edith  Stein im  Spiegel ihrer Selbstbiogra

phien.

1. Edith Stein begegnet Teresa von Avila
Der Bericht von Schw. Teresia R enata Posselt, Edith  Steins 

e rste r B iographin, ü b e r d eren  B ekehrung, ist inzw ischen 
weltweit bekannt, obwohl er fast etwas Legendenhaftes an sich 
hat. Die Autorin läßt Edith  Stein erzählen: „...ich holte ein 
um fangreiches Buch hervor. Es trug  den Titel ‘Leben der 
Heiligen Theresia von Avila’, von ih r selbst geschrieben. Ich 
begann zu lesen, w ar sofort gefangen und  hörte nicht m ehr auf 
bis zum  Ende. Als ich das Buch schloß, sagte ich mir: ‘Das ist die 
W ahrheit’".1 Sie selbst hat in  ihrem  autobiographischen Bericht

1 T e r e s i a  R e n a t a  d e  S p i r i t u  S a n c t o  ( P o s s e l t ) ,  Edith Stein. Lebensbild 
einer Philosophin und Karmelitin. Nürnberg, 1948, 28. „Legendenhaft“ wegen 
des etwas emphatischen Stils, und außerdem ist das Buch weder um 
fangreich, noch trägt es genau diesen Titel, sondern heißt vielmehr: Das 
Leben der heiligen Theresia von Jesu und die besonderen ihr von Gott 
erteilten Gnaden, auf Geheiß ihrer Beichtväter von ihr selbst beschrieben.
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Wie ich in den Kölner Karmel kam  folgendes geschrieben: „Etwa 
zehn Tage nach m einer Rückkehr aus Beuron kam  m ir der 
Gedanke: Sollte es n ich t je tz t endlich Zeit sein, in den Karmel zu 
gehen? Seit zwölf Jahren  w ar der Karm el m ein Ziel. Seit m ir im 
Som m er 1921 das ‘Leben unserer hl. M utter Teresia in die 
H ände gefallen w ar und  m einem  langen Suchen nach dem  
w ahren Glauben ein Ende gem acht hatte".2 Die Bedeutung 
Teresas bei Edith  Steins Konversion zum  K atholizism us steht 
außer Zweifel; das bestätigt auch P. Johannes H irschm ann SJ in 
einem  Brief vom 13. Mai 1950 an die dam alige Priorin  des 
Kölner Karmel, Schw. Teresia R enata Posselt: „Der Grund, 
w arum  sie, dem  C hristentum  gewonnen, nicht wie ih r Lehrer 
Husserl, ihre F reundin Hedwig Conrad-M artius oder wie Frau 
Reinach selbst evangelisch w urde, sondern katholisch, w ar 
unm ittelbar die Lesung des Lebens der heiligen Theresia. Sie 
glaubte aber, daß der Schritt vorbereitet w ar durch den Einfluß 
Schelers, durch den sie besonders in  seiner katholischen Zeit 
angesprochen w urde."3 Von diesen vorbereitenden M om enten 
gibt es m ehrere, die ich als Schritte auf die Begegnung m it 
Teresa von Avila hin bezeichnen möchte, durch die Edith  Stein 
nicht in einem  philosophischen, sondern  existentiellen Sinn die 
WAHRHEIT gefunden hat.

Als Ausgangspunkt für diese ihre Suche nach der W ahrheit 
können w ir eine Art religiöser G rundstim m ung bezeichnen, die 
sich bereits in  ihren  K inderjahren zeigt, so w enn sie sagt: „Aber 
in m einem  Innern  gab es noch eine verborgene Welt. Was ich am  
Tage sah und hörte, das w urde dort verarbeitet...W enn in m einer

2 E d i t h  S t e i n ,  Wie ich in den Kölner Karmel kam. Mit Erläuterungen und 
Ergänzungen von Maria Amata Neyer. Würzburg, 1994, 20. Edith Stein kehrte 
im April 1933 aus Beuron zurück.

3 Edith-Stein-Archiv, Köln, Signatur GIJ/Hi. Unter Berücksichtigung des 
handschriftlichen Berichtes von Gertrud Koebner, der im Edith-Stein-Archiv 
in Köln aufbewahrt wird (G I 9/Koe), könnte die Chronologie der Begegnung 
m it Teresa im Sommer 1921 so gewesen sein: Im Zeitraum Mai-Juli erste 
Lektüre der Vida Teresas in Bad Bergzabern, August bis Oktober 1921 dann 
weitere Vertiefung in Breslau, wie Gertud Koebner berichtet, die von Edith 
Stein in dieser Zeit in die phänomenologische Methode eingeführt wurde: 
„Ohne viel Worte fing E.[dith] eines Tages nach der Arbeit an, m it m ir 
Kierkegaard zu lesen und in diesen S tunden enthüllte sie m ir ih r 
eigentliches, inneres Leben. Sie las mit m ir die Schriften der Hl. Teresa und 
ich konnte sehen, wie es sie mit allen Fasern dahin zog und sie dort ihr 
wahres Zuhause fand“. (S. 2)
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Gegenwart von einer M ordtat gesprochen wurde, lag ich nachts 
stundenlang wach, und das G rauen kroch aus allen dunklen 
Ecken auf m ich zu...Von all diesen Dingen, an denen ich 
heim lich litt, sagte ich niem andem  je ein W ort.“4 Edith  w ußte 
schon als Kind, daß es, um  m it Teresa zu reden, „in uns etwas 
unvergleichlich Wertvolleres gibt, als was w ir außerhalb von uns 
sehen".5 Ausgehend von dieser inneren Welt, die fü r Edith  
unverzichtbar, ja  geradezu wesensgem äß war, in der sich ihr 
eigenes Leben abspielte, ist sogar ihre Entscheidung, „m ir das 
Beten ganz bewußt und aus freiem Entschluß"6 abzugewöhnen, 
die sie als M ädchen m it 15 Jah ren  getroffen  hatte , 
nachvollziehbar, ja  geradezu folgerichtig. Trotz des tiefen 
Glaubens ihrer Mutter, die daraus lebte und für ih r Leben Kraft 
schöpfte7, hatte Edith  den jüdischen Glauben offensichtlich 
niem als verinnerlicht, sondern vor allem die Äußerlichkeiten an 
ihm  wahrgenom m en, die sie eher abstießen, wie es an ihrer Be
schreibung der Beerdigung eines Onkels deutlich wird: „Die 
Leichenreden...w arfen einen Rückblick auf das Leben des 
Verstorbenen, hoben hervor, was er Gutes getan...; etwas Trö
stendes enthielten sie nicht...D ahinter stand kein Glaube an ein 
persönliches Fortleben und an ein W iedersehen nach dem  Tod;"8 
oder auch die Beschreibung des Paschafestes im  Familienkreis: 
„Überhaupt litt die Weihe des Festes darunter, daß n u r m eine 
M utter und die jüngeren K inder m it Andacht dabeiwaren. Die 
Brüder, die anstelle des verstorbenen Vaters die Gebete zu 
sprechen hatten, taten  es in wenig w ürdiger Weise. W enn der 
ältere nicht da w ar und der jüngere die Rolle des H ausherrn  
übernehm en mußte, ließ er sogar deutlich m erken, daß er sich 
innerlich über all das lustig m achte“;9 oder auch ihre Erklärung 
der relativen Häufigkeit von Selbstm orden bei Juden10 und die 
talm udistischen Spitzfindigkeiten, „die m ich abstießen".11 Bei

4 Edith Steins Werke [im folgenden zitiert m it ESW] VII 48f.
5 Weg der Vollkommenheit 28,10. (Ich zitiere nach E f r é n  d e  la  M a d r e  

d e  Dios - O. S t e g g in k  (H g .), Santa Teresa de Jesús. Obras completas. Madrid, 
21967.)

6 ESW VII 121.
7 Siehe z. B. Ediths Beschreibung der Frömmigkeit ihrer M utter bei der 

Feier der jüdischen Feste (aaO. 43-47).
8 AaO. 56.
9 AaO. 44.
10 AaO. 57.
11 AaO. 181.
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e iner solchen, ih re r E rfah ru ng  nach  veräußerlich ten  
Fröm m igkeit kam  in  ihrem  Inneren, wo sie so eigentlich lebte, 
n ichts in Bewegung oder Schwingung; sich diese Art des 
From m seins und  Betens abzugewöhnen, konnte ih r eigentlich 
n icht sehr schwer gefallen sein, zum al „die Entschlüsse aus 
einer m ir selbst unbekannten  Tiefe em porstiegen".12 Über das, 
was in dieser Tiefe vor sich ging, konnte sie nicht einfach 
verfügen, und  das bedeute t, daß die religiöse Frage des 
entsprechenden Zeitpunkts bedarf. So schreibt sie über ihre 
erste  B ekanntschaft m it dem  Evangelium  in  Ulfilas 
B ibelübersetzung  im  R ahm en  des S tudium s des 
Althochdeutschen an der B reslauer Universität, daß „ich dam als 
nicht religiös davon ergriffen wurde; ...und w ir hätten  über 
religiöse Fragen ebenso offen wie über andere gesprochen, wenn 
sie uns bewegt hätten “;13 und bei der Beschreibung ihres Weges 
zur Universität verrät sie uns: „In die schönen K irchen ging ich 
n icht hinein... Ich hatte  ja  dort nichts zu suchen.“14

Bei der fü r sie typ ischen  und  ausgeprägten  
Einfühlungsgabe, die sich bei ih r schon von Kindesbeinen an 
deutlich zeigte, w ar es kaum  anders zu erw arten, als daß es 
Begegnungen m it anderen  M enschen sein w ürden, die sie 
w eiterbrachten, auch in der religiösen Frage, sobald der richtige 
Z eitpunkt d afü r gekom m en war. Die B egegnung m it der 
Phänom enologie, die E d ith  S tein  als „neue S cho lastik“ 
bezeichnet, „weil der Blick sich vom Subjekt ab- und  den Sachen 
zuwendete: die E rkenntis schien w ieder ein Em pfangen, das von 
den Dingen sein Gesetz erhielt, n icht...ein Bestimm en, das den 
Dingen sein Gesetz aufnötigte",15 diese Begegnung, allerdings 
nicht in Form  der Lektüre der „Logischen U ntersuchungen“ 
H usserls, w iewohl ih re  religiöse Entw icklung  ohne ihn  
undenkbar ist, sondern verm ittelt durch  Adolf R einach16 und  vor

12 AaO. 124.
13 AaO. 159.
14 AaO. 174.
15 AaO. 220.
16 Über ihre erste Begegnung m it Reinach, die für Edith Stein fast etwas 

Religiöses an sich hatte, schreibt sie: „Ich w ar nach dieser ersten Begegnung 
sehr glücklich und von einer tiefen Dankbarkeit erfüllt. Es war mir, als sei 
m ir noch nie ein M ensch m it einer so reinen Herzensgüte 
entgegengekommen. Daß die nächsten Angehörigen und Freunde, die einen 
jahrelang kennen, einem Liebe erweisen, schien m ir selbstverständlich. Aber
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allem durch Max Scheler, bewirkte einen W andel in  ihr. Sie 
schreibt darüber: „Das w ar m eine erste Berührung m it dieser bis 
dahin  völlig unbekannten Welt. Sie führte m ich noch nicht zum  
G lauben. Aber sie erschloß m ir einen B ereich  von 
'Phänom enen', an denen ich nun nicht m ehr blind Vorbeigehen 
konnte. Nicht um sonst w urde uns beständig eingeschärft, daß 
w ir alle Dinge vorurteilsfrei ins Auge fassen, alle 'Scheuklappen' 
abw erfen  sollten. Die Schranken  d er ra tion alis tisch en  
Vorurteile, in denen ich aufgewachsen war, ohne es zu wissen, 
fielen, und die Welt des Glaubens stand plötzlich vor mir. 
M enschen, m it denen ich täglich umging, zu denen ich m it 
Bew underung aufblickte, lebten darin. Sie m ußten zum indest 
eines ernsten Nachdenkens w ert sein. Vorläufig ging ich noch 
n ich t an  eine system atische B eschäftigung m it den 
Glaubensfragen; dazu w ar ich noch viel zu sehr von ändern 
Dingen ausgefüllt. Ich begnügte m ich dam it, Anregungen aus 
m einer Umgebung w iderstandslos in m ich aufzunehm en, und 
w urde - fast ohne es zu m erken - d adu rch  allm ählich  
um gebildet“.17 Im  Rückblick b etrach te t w ar das ein sehr 
en tscheidender M om ent im  Leben E d ith  Steins, was sie 
allerdings beim  Abschied in Breslau schon irgendwie geahnt 
haben mag, denn „im tiefsten H erzen hatte ich aber - wie sie [die 
M utter] wohl auch - eine geheime Ahnung, daß es ein schärfer 
einschneidender Abschied sei“.18 Es w ar aber zugleich auch der 
Beginn eines schmerzvollen und langen Weges, denn bis zur 
Taufe in  Bad Bergzabern w aren es noch gut vier Jahre. Doch w ar 
sie innerlich nun so weit, daß sie „alle Dinge vorurteilsfrei ins 
Auge faßte". Von dieser Einstellung her ist es verständlich, daß 
die drei w indzersausten Bäum e auf einem  kahlen Hügel in der 
Umgebung von Göttingen „mich im m er an die drei Kreuze auf 
Golgotha erinnerten"19, daß sie das dreim alige Läuten der 
Glocke von St. Albani w ahrnahm , ohne dessen Bedeutung zu 
kennen20, daß „ich in Göttingen E hrfurch t vor Glaubensfragen 
und gläubigen M enschen gelernt ha tte“ und „sogar m it m einen

hier lag etwas ganz anderes vor. Es w ar wie ein erster Blick in eine ganz neue 
Welt“. (AaO. 218).

17 AaO. 230.
18 AaO. 189.
19 AaO. 211.
20 AaO. 210.
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Freundinnen m anchm al in eine protestantische Kirche ging“21, 
und daß sie selbst beim  Lazarettdienst in M ährisch-W eiskirchen 
1915 für religiöse „Phänom ene“ offen war: „Als ich die paar 
H abseligkeiten ordnete, fiel m ir aus dem  N otizbuch  des 
Verstorbenen [eines Soldaten] ein Zettelchen entgegen: es stand 
ein Gebet um  Erhaltung seines Lebens darauf, das ihm  seine 
Frau mitgegeben hatte. Das ging m ir durch und durch. Ich 
em pfand jetzt erst, was dieser Todesfall m enschlich zu bedeuten 
hatte“.22 Eine solche innerliche D isposition gibt auch eher u n 
scheinbaren Erlebnissen, die Edith  Stein im  Som m er 1916 in 
Frankfurt am  M ain hatte, eine besondere Bedeutung: „Wir 
tra ten  für einige M inuten in den Dom, und  w ährend w ir in ehr
fürchtigem  Schweigen dort verweilten, kam  eine Frau m it ihrem  
M arktkorb herein  und kniete zu kurzem  Gebet in einer Bank 
nieder. Das w ar für m ich etwas ganz Neues. In  die Synagogen 
und  in die protestantischen Kirchen, die ich besucht hatte, ging 
m an nur zum  G ottesdienst. H ier aber kam  jem and m itten aus 
den W erktagsgeschäften in die m enschenleere Kirche wie zu 
einem  v ertrau ten  G espräch. Das habe ich  nie vergessen 
können“. Oder auch der Besuch im  Liebieg’schen Institu t23, wo 
Myrions Athena steht: „Aber ehe w ir zu ih r gelangten, kam en 
w ir in einen Raum , wo von einer Fläm ischen Grablegung aus 
dem  16. Jah rhundert vier Figuren ausgestellt waren: die M utter 
Gottes und Johannes in der Mitte, M agdalena und  Nikodemus 
an den Seiten. Das Corpus Christi w ar nicht m ehr vorhanden. 
Diese Figuren w aren von so überw ältigendem  Ausdruck, daß w ir 
uns lange nicht davon losreißen konnten. Und als w ir von dort 
zur Athena kam en, fand ich sie n u r überaus anm utig, aber sie 
ließ mich kalt", das bedeutet, daß E dith  Stein in diesem  M om ent 
geradezu H unger nach religiösen Phänom enen hatte, denn, so 
sagt sie: „Erst viele Jahre später habe ich bei einem  erneuten 
Besuch den Zugang zu ihr gefunden", oder auch der Eindruck, 
den eine Sim ultankirche in  Heidelberg auf sie m achte, „was sich 
tie fer eingepräg t h a t als dieses W eltw under" (die 
M innesängerhandschriften in der Universitätsbibliothek).24

21 AaO. 283.
22 AaO. 304.
23 Das ist die richtige Schreibweise dieses Namens. In EWS VII 362 ist 

es falsch geschrieben.
24 AaO. 362f.
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D urch diese Erfahrungen gleichsam vorbereitet, konnte es 
nicht ausbleiben, daß die Begegnung m it Anne Reinach, deren 
M ann im  November 1917 in Flandern gefallen war, in Edith  eine 
tiefgreifende Umwälzung ausgelöst hat. Davon berichtet als 
erster P. Johannes H irschm ann SJ in dem  oben zitierten Brief 
vom 13. Mai 1950 an Schw. Teresia R enata Posselt: „Der 
entscheidendste Anlaß zu ihrer Konversion zum  Christentum  
war, wie sie m ir erzählte, die Art und Weise, wie die ih r 
befreundete Frau Reinach in der Kraft des K reuzesgeheim nisses 
das Opfer brachte, das ih r durch den Tod ihres M annes an der 
F ront des ersten Weltkrieges auferlegt war. In  diesem  Opfer 
erlebte sie den Erweis der W ahrheit der christlichen Religion 
und w ard ihr geöffnet. Sie weilte dam als nach dem  Tode von 
Reinach in dessen Haus, um  seinen Nachlaß durchzusehen".25 
Von diesem Wandel geben auch die in diesen Jahren, 1918-1921, 
abgefaßten Schriften Zeugnis, obwohl sie nicht direkt religiöse 
Them en behandeln26, sowie ihre Briefe. F. J. Sancho Ferm ín sagt 
darüber: „Es besteht kein Zweifel, daß sie nun  eine bis zu einem  
gew issen Punkt dram atische S ituation  durchlebt: G lauben 
wollen und es doch nicht vermögen; ein Glauben, das kom m t 
und geht; ein intellektuelles E rahnen der W ahrheit in Gott, aber 
sie noch nicht lebensm äßig zu erfahren; sich von ihr angezogen, 
aber noch nicht vollständig davon durchdrungen zu fühlen".27

25 Edith-Stein-Archiv, Köln, Signatur GIJ/Hi. In der 7. Auflage von 1954 
der in Anmerkung 1 zitierten Biographie läßt Teresia Renata Posselt Edith 
Stein darüber so berichten: „Es war dies meine erste Begegnung m it dem 
Kreuz und der göttlichen Kraft, die es seinen Trägern mitteilt. Ich sah zum 
erstenmal die aus dem Erlöserleiden Christi geborene Kirche in ihrem Sieg 
über den Stachel des Todes handgreiflich vor mir. Es war der Augenblick, in 
dem mein Unglaube zusammenbrach, das Judentum  verblaßte und Christus 
aufstrahlte: Christus im Geheimnis des Kreuzes" (S. 68). Der Hang zur 
Ausschmückung des Berichtes ist unübersehbar, wodurch er allerdings auch 
ungenau wird, denn das Judentum Ediths war schon längst verblaßt. Vgl. 
auch die Aussage von Pauline Reinach im Seligsprechungsprozeß, die bei 
dieser Begegnung im Hause Reinach dabei war: „Ich konnte feststellen, wie 
die Dienerin Gottes erschüttert war, als sie sah, wie meine Schwägerin den 
Tod ihres Gatten mit großer Kraft und Ergebung annahm. Sie sah damals, 
wie das Christentum groß und göttlich war. Zu dieser Zeit war meine 
Schwägerin noch protestantisch". (Canonizationis Servae Dei Teresiae Be- 
nedictae a Cruce Positio super Causae introductione. Romae 1983, 438).

26 Siehe dazu F. J. S a n c h o  F e r m ín , Edith Stein. Modelo y maestra de 
espiritualidad en la escuela del Carmelo Teresiano. Burgos, 1997, 139-143.

27 AaO. 141.
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Nach allem, was sie b isher durchgem acht hatte, wäre eine 
Konversion zum  Protestantism us naheliegend gewesen, sobald 
sie sich einm al dazu durchgerungen hatte, zum al verschiedene 
Freunde aus dem  Kreis um  H usserl diesen Schritt gem acht 
haben, doch sie schreibt, daß „die Vermischung von Politik und 
Religion, die dort [in den  p ro testan tischen  K irchen] 
vorherrschte, m ich freilich nicht zur K enntnis eines reinen 
G laubens füh ren  konn te  u nd  m ich  auch  oft ab stieß “.28 
Andererseits bedeutete eine Konversion zum  K atholizism us eine 
noch größere Tragödie für ihre Familie, besonders für ihre 
Mutter. Doch Edith  ging ihren  Weg konsequent weiter; Hilfen 
dabei w aren  die L ektüre von M öhlers Sym bolik29, die 
Confessiones von A ugustinus30 und  auch die Exerzitien von 
Ignatius von Loyola.31 Doch ist es schließlich erst die Begegnung 
m it Teresa von Avila gewesen, im  Som m er 192132, die Edith  
Stein zur „W ahrheit" und  som it zur Entscheidung gebracht hat, 
sich in der katholischen Kirche taufen zu lassen.

2. Edith Steins Teresa-Bild
Edith Stein hat sich in drei Abhandlungen direkt über 

Teresa von Avila geäußert:
1. Liebe um  Liebe. Leben und W irken der heiligen Teresa 

von Jesus, entstanden Ende 1933, Anfang 193433;

28 ESW VII 283.
29 Symbolik oder Darstellung der dogm atischen Gegensätze der 

Katholiken und der Pro testan ten  nach ihren öffentlichen Bekennt
nisschriften. Siehe Brief an R. Ingarden vom 8.11.1927, veröffentlicht von M. 
A. Neyer, in: Edith Stein Jahrbuch 2 (1996) 401-403 (402).

30 Das bezeugt Pauline Reinach (Positio, aaO. 438f.)
31 Vgl. E. P rzy w a ra , In und Gegen. Stellungnahmen zur Zeit. Nürnberg, 

1955, 64.
32 Das bezeugt auch Pauline Reinach: „Im Lauf des Sommers 1921, als 

die Dienerin Gottes im Begriffe war von uns wegzugehen, luden sie meine 
Schwägerin und ich ein, ein Buch aus unserer Bibliothek auszuwählen. Ihre 
Wahl fiel auf eine Biographie der hl. Teresa von Avila, von ihr selbst 
geschrieben. Über dieses Detail bin ich m ir absolut sicher" (Positio, aaO. 
437). Das bedeutete allerdings, daß Edith Stein nicht nur im Hause von 
Hedwig Conrad-Martius in Bad Bergzabern die Vita Teresas in die Hände 
gefallen ist.

33 Zum ersten Mal 1934 in der Reihe Kleine Lebensbilder (Nr. 84) des
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2. Eine M eisterin der Erziehungs- und  B ildungsarbeit: 
Teresia von Jesus, entstanden 193534;

3. Die Seelenburg, entstanden Anfang 1936, als Ergänzung 
zu Endliches und Ewiges Sein.35

Diese drei, von ihrer Intention und ihrem  Aufbau h er sehr 
untersch ied lichen  Schriften bilden die G rundlage fü r den 
Versuch, Edith Steins Teresa-Bild nachzuzeichnen. Bei der 
ersten Abhandlung geht es darum , Leben und  W irken Teresas 
von Avila bekannt zu machen; bei der zweiten, vom angezielten 
Leserkreis - Lehrerinnen - her, um  die D arstellung Teresas als 
M eisterin der Erziehungs- und Bildungsarbeit, und bei der 
dritten  m öchte die Autorin m it Hilfe der Seelenburg Teresas 
„etwas d arüb er sagen, wie sich m eine A usführungen  [in 
Endliches und Ewiges Sein] über den Bau der m enschlichen 
Seele zu jenem  Werk verhalten".36

Angesichts der neuen historischen Erkenntnisse, die w ir seit 
dem  Entstehen dieser Schriften über Teresa von Avila gewonnen 
haben, erweist sich Edith  Stein auf diesem  Gebiet ganz und gar 
als Kind ihrer Zeit. Das wird besonders deutlich, w enn sie über 
Heimat und Elternhaus Teresas berichtet: „Als sie [Teresa] zur 
Welt kam, w aren erst etwa zwanzig Jahre verflossen, seit die 
letzten M auren aus Spanien vertrieben w aren und die ganze 
H alb insel im  katholischen  G lauben geeint w urde. Acht 
Jah rh u n d erte  unab lässiger K äm pfe zw ischen K reuz und  
H albm ond lagen h in ter dem  spanischen Volke. In  diesen 
K äm pfen w ar es zu einem  Heldenvolk, zu einer H eerschar 
Christi des Königs herangeblüht. Teresas engere Heimat, das 
alte Königreich Kastilien, w ar die feste Burg, von der aus das 
Kreuz in zähem Ringen allm ählich nach Süden vorgetragen 
wurde; die kastilischen R itter bildeten die K erntruppe des

Kanisiuswerkes, Freiburg/Schweiz, erschienen, nun veröffentlicht in ESW
XI, Verborgenes Leben. Hagiographische Essays. Meditationen. Geistliche 
Texte. Druten-Feiburg, 1987, 40-88.

34 Erschienen als Beitrag für die Zeitschrift Katholische Frauenbildung 
im deutschen Volk, 48. Jahrgang, Februar 1935, nun veröffentlicht in ESW
XII, Ganzheitliches Leben. Schriften zur religiösen Bildung. Freiburg, 1990, 
164-187, m it zwei Anhängen: Neue Bücher über die hl. Teresia von Jesus und 
Sämtliche Schriften der heiligen Theresia.

35 Veröffentlicht in ESW VI, Welt und Person. Beitrag zum christlichen 
Wahrheitsstreben. Louvain-Freiburg, 1962, 39-68.

36 ESW VI 39.
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Glaubensheeres. Aus einem  solchen Heldengeschlecht stam m t 
die kühne Gottesstreiterin...Von altem  Adel w aren die Eltern, 
Alonso Sánchez de Cepeda und  seine zweite Gemahlin, Beatriz 
de Ahumada. N ach der Sitte ih rer Zeit und ihres Landes wurde 
sie m it dem  N am en der M utter Teresa de A hum ada genannt".37 
Inzw ischen hab en  w ir gelernt, die G eschichte Spaniens 
differenzierter zu betrachten, wobei das Zusam m enleben der 
drei m onotheistischen Religionen u n ter den M auren über lange 
Zeit als ein Glücksfall gilt, der eine hohe kulturelle Blüte 
hervorgebracht hat, so daß Spanien am  Ende der Reconquista 
n icht einfach an dem  Punkt w eiterm achen konnte, an dem  das 
westgotische christliche Reich 711 aufgehört hatte, wie es 
gem äß der traditionellen Sicht der spanischen Geschichte gesagt 
wird. Aber vor allem wissen w ir heute, daß Teresa nicht aus 
einem  alten Adelsgeschlecht stam m t, sondern einen Vater hat, 
der noch als Jude geboren wurde, so daß sie zur diskrim inierten 
Bevölkerungsschicht der Conversos gehört, was das Verständnis 
und die In terpretation  ihrer Persönlichkeit und auch ihrer 
Schriften grundlegend verändert. Doch als Edith  Stein ihre 
Abhandlungen schrieb, feierte m an Teresa als „höchste Synthese 
der Rasse", wie der Titel eines Buches von Silverio de Santa 
Teresa lautet, das 1939 erschien.38 So w ird es verständlich, daß 
die ersten Hinweise auf Teresas jüdische Abstammung, die 
sieben Jahre später auftauchten, also n u r vier Jahre nachdem  
Edith  Stein Opfer eines rassistischen Regimes geworden war, 
lange Zeit auf großen W iderstand stießen und n u r sehr zögerlich 
rezipiert w urden.39 Schade, daß Edith  Stein n ich t m ehr erfahren 
hat, daß die von ih r so hochgeschätzte und für sie so wichtige 
„heilige M utter" so wie sie jüd ischer Abstam m ung war!

Doch abgesehen von d ieser h isto rischen  E inordnung  
Teresas erweist sich Edith  Stein in m ehrfacher H insicht als eine

37 ESW X I41.
38 S i lv e r io  d e  S a n t a  T e r e s a ,  Santa Teresa de Jesús, síntesis suprema de la 

Raza. Madrid, 1939, 1944 in italienischer (Procura Missioni dei Carmelitani 
Scalzi, Roma), und 1947 sogar in einer englischen Übersetzung (Sands & Co. 
Publishers Ltd., London and Glasgow) erschienen, allerdings jeweils mit 
dem unverfänglichen Titel S. Teresa di Gesù bzw. Saint Teresa o f  Jesus.

39 N. Al o n s o  C o r t é s , Pleitos de los Cepeda, in: Boletín de la Real 
Academia Española 25 (1946) 85-110. Der vollständigen Text dieser Prozesse 
veröffentlichte. T. E g id o , El linaje judeoconverso de Santa Teresa. Madrid, 
1986.
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gute K ennerin ihrer hl. Mutter. Das erste, was in diesem 
Zusam m enhang auffällt, ist die Bedeutung des Betens, genauer 
des inneren Betens, das Edith  bei Teresa vorfindet. Davon ist ihr 
Teresa-Bild in erster Linie geprägt. So charakterisiert sie die 
junge Novizin: „Aber die vorgeschriebenen  G ebetszeiten  
genügten ihrem  Eifer nicht. Sie verbrachte auch die freien 
S tunden am  liebsten in stiller B etrachtung vor dem  Tabernakel. 
Es blieb nicht aus, daß ih r dies bei m inder gebetsliebenden 
Seelen den Vorwurf der Ü bertriebenheit eintrug. Aber sie ließ 
sich durch nichts auf ihrem  Wege aufhalten“.40 Und als Teresa 
auf dem  Weg zur „heilkundigen Frau" in Becedeas einige 
M onate bei ihrer Schwester verbrachte, verm erkt Edith  Stein: 
„Obgleich sie h ier wie in früheren Jahren  von der Liebe der 
Ihren  um geben w ar und sich ihnen m it aller Herzlichkeit 
widmete, wußte Teresa doch den Tag so einzuteilen, daß ihr 
genügend Zeit zu einsam en Gebet blieb...Trotz aller qualvollen 
Schm erzen setzte sie beharrlich das betrachtende Gebet nach 
der Anleitung ihres Wegweiser [Francisco de Osuna] fort."41 
Bevor sie nun, dem  Aufbau der Vida Teresas folgend, die vier 
Gebetsstufen erklärt, gewährt sie uns einen Blick auf ihre Art zu 
beten: „Das Gebet ist der Verkehr der Seele m it Gott. Gott ist die 
Liebe, und die Liebe ist sich selbst verschenkende Güte; eine 
Seinsfülle, die nicht in sich selbst beschlossen bleiben, sondern 
sich  änd ern  m itteilen , andere  m it sich beschenken  und  
beglücken will. Dieser sich selbst ausspendenden Gottesliebe 
verdankt die ganze Schöpfung ih r Dasein. Die höchsten aller 
Geschöpfe aber sind die geistbegabten Wesen, die Gottes Liebe 
verstehend empfangen und frei erw idern können: die Engel und 
M enschenseelen. Das Gebet ist die höchste Leistung, deren der 
M enschengeist fähig ist. Aber es ist n icht allein m enschliche 
Leistung. Das Gebet ist eine Jakobsleiter, auf der des M enschen 
G eist zu Gott em por- und  G ottes G nade zum  M enschen 
herniedersteigt. Die Stufen des Gebets unterscheiden sich nach 
dem  Maß des Anteils, den die natürlichen Kräfte der Seele und 
Gottes Gnade daran  haben. Wo die Seele nicht m ehr m it ihren 
K räften tätig ist, sondern n u r noch ein Gefäß, das die Gnade in 
sich empfängt, spricht m an von mystischem  Geschehen".42

40 ESW XI 50.
41 AaO. 5 lf.
42 AaO. 52f.
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Vom inneren Beten h er definiert Teresa in Edith  Steins 
D arstellung n u n  auch  ih r Lebensideal, das in  ih ren  
neugegründeten  K löstern gelebt w erden und  entsprechend 
geprägte M enschen anziehen soll: „Das Lebensideal w ar es, 
wozu es sie [Teresa] hinzog, seitdem  sie erfahren hatte, was der 
innere Verkehr der Seele m it Gott bedeutet. Die Lebensform, die 
das innere Gebet in den M ittelpunkt stellt und alle H indernisse 
aus dem Weg räum t, m it denen sie b isher in  den 26 Jahren  ihres 
K losterlebens h a tte  käm pfen  m üssen , fand sie in  der 
ursprünglichen  Regel unseres O rdens, wie sie der heilige 
Patriarch Albertus von Jerusalem  um  das Jah r 1200 für die 
E insiedlerbrüder auf dem  Karm el aufgezeichnet hatte .“43

Das innere Beten ist schließlich auch das erste K riterium  bei 
der Aufnahme von K andidatinnen: „Erste Vorbedingung für das 
Gelingen des Erziehungsw erkes ist Vorsicht bei der Aufnahme 
von K andidatinnen: w enn sie nicht ‘dem  Gebet ergeben’ sind, 
‘aufrichtig nach Vollkommenheit streben und die Dinge der Welt 
verachten’, besteht keine Aussicht, daß sie ans Ziel kom m en."44

Lind selbst bei ih rer Darstellung der Inneren Burg Teresas 
stellt Edith  Stein in  ih rer Schrift Die Seelenburg bei der 
A useinandersetzung m it den verschiedenen S truk turen  der 
Seele die Frage, „ob es vielleicht noch eine andere Pforte gebe als 
die des Gebets."45 N achdem  sie drei mögliche Zugänge ins 
Innere des M enschen dargestellt hat - „Eine Möglichkeit des 
Zugangs ins Innere ergibt sich aus dem  Verkehr m it anderen 
M enschen“. „Ein anderer Antrieb zur H inwendung auf das 
eigene Selbst ergibt sich erfahrungsgem äß rein  durch das 
Erstarken des Eigenwesens in der Zeit des Reifens vom Kinde 
zum  Jugend lichen“. „Und denken  w ir schließlich  an  die 
wissenschaftliche Erforschung der inneren Welt...“46 - und  zum  
Schluß gekommen ist, „daß m an  von der Seelenburg n u r die 
R ingm auern stehen ließ, und auch  von ihnen n u r Trümmer", 
drängt sich ihr die Frage auf, „ob nicht am  Ende doch die Pforte

43 ESW XII 171. Auch hier erweist sich Edith Stein - wie übrigens Teresa 
zu ihrer Zeit auch - als Kind ihrer Zeit, entsprechend den damaligen 
historischen Kenntnissen, denn die oft zitierte „ursprüngliche" Regel ist 
schließlich die 1247 von Innozenz IV. approbierte, und nicht die zwischen 
1206 und 1214 vom Patriarchen Albertus gegebene, wie Edith Stein meint.

44AaO. 176.
45 ESW VI 62.
46 AaO 62f.
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des Gebets der einzige Zugang zum  Innern  der Seele sei“. Als 
einen gewissen Beweis gelten ih r die B ahnbrecher der neuesten 
Geistes- und Seelenwissenschaftler - Dilthey, Brentano, Husserl 
und ihre Schülerkreise von denen sie zwar nicht den Eindruck 
hat, „als ob sie religiös bestim m t w ären und...’durch die Pforte 
des Gebetes eingegangen' w aren“, doch „wird m an nicht leicht 
ein bloßes N ebeneinander annehm en, sondern einen tiefen 
inneren Zusam m enhang verm uten dürfen."47 D araus schließt 
E dith , daß selbst in  d er m odernen  w issenschaftlichen  
Auseinandersetzung und der Diskussion über den Aufbau der 
Seele Teresas zentrale S icht des „B etens“ ihre  G ültigkeit 
behalten hat.

Ein zweiter charakteristischer Zug Teresas, der in  Edith  
Steins Darstellung ins Auge fällt, ist die pädagogische oder 
m enschenbildnerische Begabung, die sie ih rer heiligen M utter 
zuspricht, und der diese vor allem durch ihre Tätigkeit als 
G ründerin  von neuen  K om m unitä ten  gerecht w ird. 
Ausgangspunkt dafür ist Ediths Überzeugung, daß „einer so 
liebevollen Seele es nicht genügen konnte, für ih r eigenes Heil 
Sorge zu tragen und durch eigene Vollkommenheit dem  H errn 
Freude zu bereiten"48, d. h. Edith  Stein ist überzeugt, daß 
Teresas Sorge für ihre M itmenschen, also der apostolische Geist, 
eine Frucht ihrer Liebe zu Gott ist, denn „wer liebt, den drängt 
es, etwas für den Geliebten zu tu n “.49 Das bewies sich z. B. bei 
der Art und Weise, wie Teresa im Oktober 1571 das ih r gegen 
den Willen der Schwestern auferlegte Amt der Priorin in ihrem  
H eim atkloster annahm , wo es beim  A m tsantritt zu einer offenen 
Rebellion gegen die neue Priorin gekom m en war. Edith  Sein 
schreibt: „Wie groß w ar ih r [der Schwestern] Erstaunen, als sie 
auf das Glockenzeichen hin den Kapitelsaal betraten  und auf 
dem  Stuhl der Priorin die S tatue U nserer Lieben Frau, der 
Königin des Karmel, erblickten, in ihren H änden die Schlüssel 
des Klosters, zu ihren Füßen die neue Priorin. Die H erzen w aren 
überw unden, ehe noch Teresa das W ort ergriff und ihnen in 
ih rer unw iderstehlich liebensw ürdigen Weise auseinanderlegte, 
wie sie ih r Amt auffaßte und führen wollte. Unter ih rer weisen 
und maßvollen Leitung, vor allem durch den Einfluß ihres

47 AaO. 64f.
48 ESW XI 70.
49 AaO. 69.
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Wesens und W andeins w urde in kurzer Zeit der Geist des Hauses 
erneuert."50

Noch deutlicher w ird Edith  Stein, w enn sie von Teresas 
Einfluß auf Johannes vom Kreuz spricht: „Es ist wohl nicht zu 
viel gesagt, daß die Begegnung m it der Heiligen für Johannes 
vom Kreuz von entscheidender Bedeutung w ar und daß er in 
ih rer Schule ein anderer wurde, als er vorher war. Dam it soll 
n icht gesagt werden, daß er ih r seine Heiligkeit verdanke. 
Unseren Vater Johannes m öchte m an einen geborenen Heiligen 
nennen...N icht das w ar es also, wozu ihn die heilige M utter 
heranbilden mußte. Aber zu einem  Vater der Reform gehörte 
noch etwas anderes. E r w ar keine geborene F üh rem atur wie 
Teresia. E r w ar ein Einsiedler, der nach einem  stillen und 
verborgenen Leben verlangte. W enn w ir nun  sehen, wie er bald 
nach der Trennung von der heiligen Mutter, von der elenden 
H ütte in Duruelo aus - der Wiege der Reform - dem  Landvolke 
der Umgebung predigte, wie er etwas später im  ersten Noviziat 
des Ordens zu Pastrana den jungen Nachwuchs nach seinem  
Bilde formt, im  ersten Ordenskolleg zu Alcalá die Studien leitet, 
im  Kloster der M enschwerdung in Ávila als Beichtvater der 
Nonnen der heiligen M utter beisteht, um  den gesunkenen Geist 
dieses ihres alten Heim atklosters zu erneuern; w enn w ir seine 
Briefe lesen, in denen er sich als ein erleuchteter und unbeirrter 
Seelenführer zeigt; w enn w ir in seinen m ystischen Schriften den 
großen K irchenlehrer kennenlernen, dann  glauben w ir das 
M eisterwerk zu sehen, das die H and der heiligen Mutter, vom 
Heiligen Geist geführt, gebildet hat. E r selbst mag etwas davon 
em pfunden haben, als er vor seinem  Aufbruch nach Duruelo 
beim  Abschied vor ih r niederkniete und um  ihren Segen b a t“.51

Teresas Seelenkunde und  ihre E rfahrung w erden für Edith  
Stein auch bedeutsam , w enn es um  die verantwortungsvolle 
Entscheidung des M enschen geht, denn „der M ittelpunkt der 
Seele ist der Ort, von dem  aus die Stim m e des Gewissens sich 
vernehm en läßt, und  d er O rt der freien  persönlichen  
Entscheidung. Weil es so ist und  weil zur liebenden Vereinigung 
m it Gott die freie persönliche H ingabe gehört, däm m  m uß der 
O rt der freien  E n tscheidung  zugleich der Ort der freien

50 AaO. 83
51 ESW XII 185.
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Vereinigung m it Gott sein. Von hier aus wird auch verständlich, 
w arum  von der heiligen M utter Teresia...die H ingabe des 
Willens an den göttlichen als das W esentlichste an der Verei
nigung angesehen wird: die Hingabe unseres Willens ist das, was 
Gott von uns allen verlangt und was w ir leisten können. Sie ist 
das Maß unserer Heiligkeit. Sie ist zugleich die Bedingung der 
m ystischen Vereinigung, die nicht in unserer M acht steht, 
sondern freies Geschenk Gottes ist. D arum  ergibt sich aber auch 
die Möglichkeit, vom M ittelpunkt der Seele aus zu leben, sich 
selbst und sein Leben zu gestalten, ohne m ystisch begnadet zu 
sein".52 Damit fallen nach Teresas M einung, so wie Edith  Stein 
sie sieht, die verantwortungsvolle Entscheidung des M enschen, 
die sich im  M ittelpunkt der Seele vollzieht, und die freie 
V ereinigung des M enschen m it G ott, die ebenfalls im  
M ittelpunkt der Seele geschieht, zusam m en. So w ird Teresa für 
Edith  zur G arantin dafür, daß jem and, der aus Verantwortung 
heraus Entscheidungen trifft, aus dem  M ittelpunkt seiner Seele 
heraus handelt, also von da aus, wo Gott wohnt; vielleicht 
dürfen w ir auch h ier anfügen: „...ob es ihm  klar ist oder nicht".53 
Und da „die Hingabe unseres Willens das ist, was Gott von uns 
allen verlangt und was w ir leisten können“, wird Teresa zur 
L ehrm eisterin  eines H andelns aus veran tw ortungsvoller 
Entscheidung heraus.

Edith  Stein sieht in Teresa vor allem die große Beterin, 
wobei „Beten“ bei ih r ein existentieller Grundvollzug und nicht 
einfach das „Verrichten" von Gebeten ist, eben ein „trato de 
am istad"; ihm  entström en alle ihre Aktivitäten, vor allem auch 
ih r Apostolat, das letz ten  E ndes in  d er H in führung  der 
M enschen zu dieser Art des Betens ist. Das ist die beste Art von 
M enschenführung, die E d ith  S tein  m it R echt an  ih rer 
geistlichen M utter hervorhebt.

3. Teresa von Avila und  Edith  Stein im  Spiegel ihrer 
Selbstbiographien

Als Edith Stein im  Som m er 1921 die Selbstbiographie 
Teresas von Avila gelesen hat und durch  sie zur Entscheidung

52 ESW VI 67f.
53 Brief vom 23.3.1938 (Nr. 259), in: ESW IX 102.
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gekommen ist, sich in der katholischen Kirche taufen zu lassen, 
hat sie wohl nicht daran  gedacht, daß sie eines Tages auch eine 
Selbstbiographie schreiben würde, die in unserer Zeit vielen 
M enschen Licht und Weisung auf ihrem  Weg ist. Im  Vorwort 
erklärt sie, w arum  sie sich ans Schreiben m achte: „Die letzten 
M onate - Edith  schreib t im  Septem ber 1933 - haben die 
deutschen Juden aus der ruhigen Selbstverständlichkeit des 
Daseins herausgerissen. Sie sind gezwungen worden, über sich 
selbst, ih r Wesen und ih r Schicksal, nachzudenken...Ich habe in 
diesen M onaten im m er w ieder an eine U nterredung denken 
m üssen, die ich vor einigen Jahren  m it einem  Priester und 
O rdensm ann hatte. Es w urde m ir darin  nahegelegt aufzuschrei
ben, was ich als Kind einer jüdischen Familie an jüdischem  
M enschentum  kennengelernt habe, weil A ußenstehende so 
wenig von diesen Tatsachen w üßten".54 Sie schreibt also nicht 
von sich aus, etwa nach  Art von M emoiren, ähnlich wie auch 
Teresa, die auch im  Auftrag schreibt: „Ich wollte lieber, da m an 
m ir aufgetragen hat und  um fassende E rlaubnis gab, m eine 
Gebetsweise und die Gnaden zu beschreiben, die m ir der H err 
erwiesen hat, daß m an m ir erlaubt hätte, ganz genau und klar 
m eine großen S ünden und  m ein  verkom m enes Leben zu 
beschreiben ..."55 Beide H eiligen erfü llen  also m it ih re r 
Selbstbiographie einen Auftrag oder gehen auf eine Bitte ein.

Außer d ieser eher fo rm alen  Ü bereinstim m ung, die 
allerdings auch ihre Bedeutung hat, ist es vor allem die W ahrheit 
oder W ahrhaftigkeit, also das Bem ühen, w ahrheitsgem äß zu 
schreiben und zu berichten, das bei beiden auffällt. So können 
w ir im m er w ieder feststellen, daß sie Negatives und Positives 
über sich berichten, wie in  folgenden Texten von Edith  Stein: „In 
den ersten Lebensjahren w ar ich von einer quecksilbrigen 
Lebhaftigkeit..., keck und  nasew eis, dabei unb ezäh m b ar 
eigenwillig und zornig, w enn etwas gegen m einen Willen ging“. 
Aber auch: „Die erste große U m wandlung vollzog sich in mir, als 
ich etw a 7 Jah re  a lt w ar...D er alte Eigenwille schien  
verschwunden, ich w ar in den folgenden Jahren ein leicht 
lenksames Kind. H atte ich m ir eine Unfolgsamkeit oder eine 
ungezogene Antw ort erlaub t, so bat ich bald w ieder um  
Verzeihung, obwohl m ich das jedesm al die größte Überwindung

54 ESW VII 1.
55 Leben Prolog, und öfter.
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kostete..."56 Als sie ins Gym nasium  kam, w ußte sie anfangs nicht 
Bescheid, „ob in  puncto  V orsagen und  A bschreiben im  
G ym nasium  dieselben B räuche h errsch ten  wie in der 
M ädchenschule. Bei der ersten K lassenarbeit klärte m ich ein 
freu nd lich er R ippenstoß m einer N achbarin  d a rü b e r auf. 
Seitdem  wußte ich, was ich zu tun  hatte, und legte m ein Heft 
im m er so, daß die N achbarin bequem  hineinblicken konnte“.57 
Oder noch negativer: „Ja, ich w ar so albern, daß ich m ich der Ar
beitskleidung und  der h arten  A rbeitshände m einer lieben 
M utter schämte, w enn sie gerade vom Holzplatz heim kam ".58 
Aber es fehlt auch nicht an positiven Aussagen: „Wenn die 
K om m ilitonen m ir von ih ren  Doktor- und  S taa tsarbe iten  
sprachen, so erlaubte m ir eine leichte Auffassungsgabe und eine 
ungewöhnliche Fähigkeit, sich in andere hineinzudenken, ihnen 
im  Augenblick zu folgen, vielleicht sogar k ritische  und 
anregende B em erkungen e inzustreuen . Das erw eckte den 
Anschein, daß ich ihnen gleichstünde, und täuschte auch m ich 
se lb st“.59 Ähnlich auch  folgende Aussage: „Ich h a tte  ein 
ausgezeichnetes P ersonengedäch tn is und  e rkann te  jeden  
M enschen, den ich einmal richtig erfaßt hatte, noch nach  Jahren 
wieder. Ich hatte auch noch nie etwas von 'Abtötung der Augen' 
gehört und sah m ir die Leute, die m ich interessierten, scharf 
und gründlich an".60 Von ihrem  Lazarettdienst berichtet sie: „Da 
ich selbstverständlich bescheiden, wie es sich gehörte, um  das 
Fehlende bat und versprach, das Geliehene nach der Benützung 
zurückzubringen, w urde m ir kaum  je etwas abgeschlagen".61 
O der das Urteil eines Arztes über Edith  an seinen Kollegen: „Ich 
m ache dich besonders auf unser Stationstagebuch aufm erksam . 
Es ist tadellos in  Ordnung, Schwester Edith  hat es geführt“.62 
H ier und  in vielen anderen Texten spürt m an das Bem ühen von 
Edith  Stein, wahrheitsgem äß zu berichten, eine Eigenschaft, die 
ih r sicher geholfen hat, im Lebensbericht Teresas die W ahrheit 
zu entdecken.

56 ESW VII 48-50.
57 AaO. 133.
58 AaO. 184.
59 AaO. 168.
60 AaO. 171.
61 AaO. 298f.
62 AaO. 310.
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„Die W ahrheit m einer K indheit" ist es, die beim  Lesen der 
Vida Teresas gleich in den ersten  K apiteln auffällt, w om it die 
Heilige ihre Vergänglichkeitserfahrung m eint, die sie m it Hilfe 
der Heiligenlegenden gewonnen hat: „Indem w ir das [die ewige 
Dauer von Lohn und Strafe] lange vor uns hersagten, gefiel es 
dem  Herrn, daß sich in m einer K indheit der Weg der W ahrheit 
einprägte“.63 Und so wichtig ist ih r diese „W ahrheit m einer 
Kindheit", daß sie nach ihrer Jugendkrise durch das Lesen guter 
Bücher bei ihrem  Onkel Pedro w ieder darauf zu sprechen 
kommt: „Ich verstand allm ählich w ieder die W ahrheit m einer 
Kindheit, daß näm lich alles nichts ist, und die Vergänglichkeit 
der Welt, und wie alles in kurzer Zeit vergeht“.64 „Wahr sein, 
w ahrhaftig sein“ ist wie ein ro ter Faden, der sich durch die 
ganze Vida zieht und  sogar in der Sprache seinen Ausdruck 
findet, w enn Teresa ihre G edanken im m er w ieder m it „me 
parece - es scheint m ir“ oder ähnlich ausdrückt, um  n u r ja  nicht 
etwas zu behaupten, was nicht stim m t, aber dann auch zur 
rechten Zeit sagt: „Über das, was ich aus E rfahrung weiß, kann 
ich sprechen, und das ist folgendes..."65 Ihren  H öhepunkt findet 
diese W ahrheitsliebe in der E rfahrung Gottes als höchster 
Wahrheit: „Ich hatte  keinen Zweifel, daß das eine Illusion war. 
Ich sah zwar nichts, aber ich verstand das große Gut, das darin  
besteht, auf das, was uns nicht hilft, Gott näher zu kom m en, 
nichts zu geben, und so verstand ich, was es bedeutet, w enn ein 
Mensch in W ahrheit vor der WAHRHEIT selbst wandelt. Das, 
was ich verstand, ist, daß der H err m ir zu verstehen gab, daß er 
die WAHRHEIT selbst ist...Ich verstand ganz große W ahrheiten 
über diese WAHRHEIT, m ehr als w enn m ich viele Theologen 
darin  unterrichtet hätten. M ir scheint, daß sie sie m ir in  keiner 
Weise so einprägen könnten, noch sich m ir die Nichtigkeit der 
Welt so klar zu verstehen geben könnte. Diese W ahrheit, die ich 
meine, und die sich m ir zu verstehen gab, ist in sich selbst 
W ahrheit, und sie ist ohne Anfang und  ohne Ende, und  alle an
deren W ahrheiten hängen von ih r ab, wie jede andere Liebe von 
dieser Liebe, u n d  alle and eren  H errlichkeiten  von dieser

63 Leben 1,5.
64 AaO. 3,5.
65 AaO. 8,5. Ähnlich in 13,7: „Man möge m ir das glauben, denn ich weiß 

das aus Erfahrung"; 22,5: „...aber was ich sage, habe ich aus Erfahrung 
gesehen", und viele andere.
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Herrlichkeit, w enn das auch unklar ausgedrückt ist im  Hinblick 
auf die Klarheit, m it der der H err m ir all das zu vestehen geben 
wollte." Vielleicht können w ir nachem pfinden, wie es Edith 
Stein ergangen ist, als sie - nach all den oben genannten 
vorbereitenden Schritten - im  Som m er 1921 diesen Text gelesen 
hat: „Die W ahrheit, die ich meine, von der alle anderen  
W ahrheiten abhängen...“ Und Teresa hat keine Scheu, die 
WAHRHEIT sofort anzureden als „O m eine Größe und Majestät! 
Schau, w em  du diese so erhabenen  G naden erweisest! 
E rinnnerst du dich nicht, daß diese Seele ein Abgrund von 
Lügen und ein Ozean von Nichtigkeiten gewesen ist, und das 
alles durch meine Schuld?"66 Die WAHRHEIT eine Person, die 
Teresa Gnaden schenkt: Das hat Edith  Stein kein Professor 
gesagt!

U nverdienbarkeit, G eschenk, G nade ist ein  zw eiter 
Erfahrungsbereich, der in den Selbstbiographien der beiden 
heiligen K arm elitinnen einen breiten Raum  einnim m t. Teresa 
betont das im m er wieder, hat diese E rfahrung aber am  m eisten 
im Zusam m enhang m it dem  gem acht, was den Sinn ihres 
Lebens ausm achte, näm lich dem  Beten, wo sie auch am  m eisten 
ihre Grenzen zu verspüren bekom m en hat. Sie schreibt im 
Rückblick auf ihre große Krise, w ährend der sie das innere 
Beten, also das Leben in einer persönlichen Beziehung m it dem 
m enschgewordenen Gott, aufgegeben hat: „Meine Seele w ar 
schon ganz müde, aber ihre schlechten Angewohnheiten ließen 
sie im m er noch nicht in Ruhe, so sehr sie es auch wollte“.67 
Dam it spielt sie auf die fast 20 Jahre w ährende Zeit an, in der sie 
sich bem üht hat, aber im m er w ieder gestürzt und gefallen ist, 
„so daß ich m ich zu fürchten begann, Gebet zu halten, da ich 
m ich so verkom m en sah. Es schien m ir besser, m ich so zu 
verhalten , wie die vielen..., und  m eine P flichtgebete zu 
verrichten und m ündlich zu beten, das innere Beten aber und 
den vertrauten Umgang m it Gott n icht m ehr zu pflegen", und 
zw ar nicht einfach aus Nachlässigkeit, sondern „weil ich m ich 
schäm te, in einer so besonderen Freundschaft, wie es das Beten 
ist, m ich Gott erneut zuzuwenden".68 Sie nahm  zwar dann das 
innere Beten w ieder auf, doch die m ehrere Jahre andauernde

66 AaO. 40,5.
67 AaO. 9,1.
68 AaO. 7,1.
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Erfahrung ihres Versagens endete für sie in einer totalen 
Ohnm acht, die sie so beschreibt: „Ich hatte  zu m ir gar kein 
Vertrauen mehr, sondern setzte m ein ganzes Vertrauen auf 
Gott...Das Vertrauen auf seine Barm herzigkeit habe ich niemals 
verloren, das Vertrauen auf m ich aber schon oft...Es w ird m ir 
heute noch Angst, wie wenig ich von m ir aus fertigbrachte, und 
wie sehr ich verstrickt war, um  m ich ja  nicht zur G anzhingabe 
an Gott zu entschließen“. Das ist Teresas O hnm achtserfahrung, 
der M om ent in  ihrem  Leben, wo sie sich, „aufgelöst in Tränen, 
vor dem Leidensm ann niederw arf und  ihn  bat, m ir ein für 
allemal K raft zu geben, ihn  nicht m ehr zu beleidigen".69 Wir 
nennen dieses Ereignis heute ihre endgültige Bekehrung, denn 
sie hat von Gott eine dauerhafte Hilfe erhalten, doch vergessen 
w ir nicht, daß Teresa zunächst einm al am  Ende war; allerdings 
konnte sie dann um so m ehr auch  verspüren, was Gnade heißt: 
unverdientes Geschenk!

Für Edith  Stein brachte offensichtlich das W intersem ester 
1913/14, also ihr zweites Sem ester in  Göttingen, eine ähnliche 
Erfahrung, die w ahrscheinlich darau f zurückzuführen ist, daß 
sie sich zu viel vorgenom m en hatte. Doch hören w ir sie selbst: 
„Meine Tage w aren recht lang; ich stand früh um  sechs auf und 
arbeitete bis M itternacht, fast ohne U nterbrechungen...Ich las 
Buch um  Buch, m achte große Auszüge, und je m ehr M aterial 
sich ansam m elte, desto  w irb liger w urde es in  m einem  
Kopf....Dieses Ringen nach K larheit vollzog sich nun  in  m ir 
un ter großen Qualen und ließ m ir Tag und Nacht keine Ruhe. 
Damals habe ich das Schlafen verlernt, und es hat viele Jahre 
gedauert, bis m ir w ieder ruhige N ächte geschenkt w urden. Nach 
und nach arbeitete ich m ich in eine richtige Verzweiflung 
hinein. Es w ar zum  ersten Mal in m einem  Leben, daß ich vor 
etwas stand, was ich nicht m it m einem  Willen erzwingen 
konnte. Ohne daß ich es wußte, hatten  sich die K ernsprüche 
m einer M utter: ‘Was m an  will, das kann m an’ und  'Wie m an 
sich's vornim m t, so hilft der liebe Gott’ ganz tief in m ir 
festgesetzt. Oft hatte  ich m ich dam it gerühm t, daß m ein Schädel 
härte r sei als die dicksten M auern, und nun rannte ich m ir die 
S tirn  wund, und die unerbittliche W and wollte nicht nachgeben. 
Das brachte m ich so weit, daß m ir das Leben unerträglich 
schien. Ich sagte m ir oft selbst, daß das ja  ganz unsinnig

69 AaO. 9,1.3.7.
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sei...Aber die Vernunftgründe halfen nichts. Ich konnte nicht 
m ehr über die Straße gehen, ohne zu wünschen, daß ein Wagen 
über m ich hinwegführe. Und w enn ich einen Ausflug m achte, 
dan n  hoffte ich, daß ich abstü rzen  und  n ich t lebendig  
zurückkom m en würde. Es ahnte wohl niem and, wie es in m ir 
aussah".70 Den Ausweg aus dieser Sackgasse bot Edith  Stein 
Husserls Assistent Adolf Reinach, ih r „Retter aus der Not", der 
„m ir wie ein guter Engel erschien".71

B em ühen um  W ahrhaftigkeit und  E rfah ru ng  von 
O hnm acht, aus der n ich t das eigene B em ühen, sondern  
unverdiente Hilfe, religiös gesprochen Gnade, herausführt, sind 
zwei Grunderfahrungen, die in  den Autobiographien im m er 
w ieder durchscheinen. Aber es gibt n atü rlich  noch  m ehr 
Berührungspunkte zwischen beiden Heiligen.

An erster Stelle m öchte ich da ihre Gabe nennen, bei 
anderen M enschen auf Sym pathie zu stoßen, was Edith  im m er 
w ieder erwähnt: „Überhaupt fühlten sich K inder im m er zu m ir 
hingezogen und hingen an mir, auch w enn ich m ich gar nicht 
um  sie bem ühte“72; oder w enn sie in der schweren Ehekrise ihrer 
Schwester Else Gordon als Vermittlerin auftritt und akzeptiert 
wird, obwohl sie 17 Jahre jünger ist als diese73; oder w enn sie im 
G egensatz zu vielen anderen von H usserls F rau  M alwine 
„im m er n u r große Freundlichkeit erfahren hat. W odurch ich das 
verdient habe, weiß ich nicht. In  späteren Jahren  hätte m an es 
darauf zurückführen können, daß ich ihrem  M ann wertvolle 
Dienste leistete. Aber sie kam  m ir schon entgegen, als ich noch 
eine ganz kleine und unbedeutende S tudentin  war".74 Besonders 
oft erw ähnt Edith  diesen Charakterzug in ihrem  Bericht über 
ih ren  E insatz  als R otkreuzhelferin , der d u rch  seine 
Ausführlichkeit überhaupt etwas aus dem  Rahm en fällt: „Mit 
den Schwestern kam  ich gut aus...Es schien, daß sie m ich gern 
m ochten“75; ebenso auch die Soldaten, denn beim  Abschied

70 ESW VII 246f.
71 AaO. 252f. Eine ähnliche Erfahrung, „wie wenig ich ‘am Leben hing’" 

berichtet sie auch schon aus früherer Zeit, wo sie es bedauert, daß sie aus 
einem durch ausströmendes Gas verursachten tiefen Schlaf wieder auf
wachte. (ESW VII 184f).

72 AaO. 70.
73 AaO. 201-204.
74 AaO. 221.
75 AaO. 297.
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„ging ich von einem  Bett zum  anderen  und reichte jedem  m einer 
Schützlinge die Hand. M anche w aren traurig"76, und auch m it 
den Küchenm ädchen, die ihre „beste S tü tze“ w aren, fand sie 
guten Kontakt: „Da sie u n te r dem  aufgeregten Wesen der 
Schwester zu leiden hatten, faßten sie zu m ir bald eine große 
Zuneigung und halfen mir, wo sie n u r konnten“,77 und das alles, 
obwohl Edith  Stein fast alles tat, um  Abstand zu wahren, was 
w ohl am  besten  in  ih rem  W ort „secretum  m eum  m ihi" 
zusam m engefaßt ist.78

Teresa berichtet im  Rückblick auf ihre K indheit und Jugend 
auch von dieser Veranlagung, daß sie „der Liebling ihres Vaters 
w ar“;79 daß „er m ich so sehr liebte";80 daß ihre Vettern „sehr an 
m ir hingen“;81 daß „ich [im K loster der Augustinerinnen] schon 
nach acbt Tagen, ich glaube sogar noch weniger, viel zufriedener 
w ar als zu H ause bei m einem  Vater. Alle m einten es gut m it mir, 
denn diese Gnade hatte  m ir der H err gegeben, daß ich, wo ich 
auch weilte, sym pathisch wirkte, und  so w ar ich sehr beliebt";82 
daß ihre Schw ester „eine geradezu extrem e Liebe zu m ir 
hatte";83 daß „man viel Aufhebens um  m ich m achte, besonders 
vornehm e Leute, und daß sie viel Gutes von m ir redeten“;84 „daß 
m an mich dorth in  [in den Palast der Doña Luisa de la Cerda in 
Toledo] holen wollte, weil m an  dachte, daß es in m ir etwas Gutes 
gäbe“,85 daß „ich, als ich im  Palast jener Dame weilte,...dort sehr 
geschätzt und oft gelobt wurde";86 und  daß „sie eine große

76 AaO. 311.
77 AaO. 319.
78 Das berichtet eine ihre besten Freundinnen, Hedwig Conrad-Martius, 

in: Hochland 51 (1958) 37-46 (38.42). Derartige Selbstzeugnise Edith Steins 
in ihrer Selbstbiographie: „Die älteren Schwestern sagten von ihr [Erna] 
gelegentlich, sie sei durchsichtig wie klares Wasser, während sie mich ein 
Buch mit sieben Siegeln nannten" (37); „Trotz dieser innigen Verbundenheit 
war meine M utter nicht meine Vertraute - so wenig wie sonst jemand" (48); 
„Ich verkehrte m it allen Schw estern in freundlichem  und 
kam eradschaftlichem  Ton, hielt m ich aber doch in angem essener 
Entfernung von ihnen...So war ich innerlich recht einsam.“ (301), u.a.

79 Leben 1,4.
80 AaO. 3,7.
81 AaO. 2,3.
82 AaO. 2,8.
83 AaO. 3,3.
84 AaO. 31,12.
85 AaO. 34,1.
86 AaO. 39,7.
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Freundschaft zu m ir faßte, und auch ich zu ihr...und stets so frei 
war, als wäre ich ihresgleichen“,87 usw. Beide Heiligen hatten  
offensichtlich  diese n atü rlich e  V eranlagung, sp on tan  au f 
Sym pathie zu stoßen und Freundschaften zu knüpfen.

In  die gleiche R ich tung  geht eine w eitere 
C haraktereigenschaft, die Teresa und  E d ith  nach  ihren  
S elbstzeugnissen  gem einsam  haben: ein ausgesprochenes 
Ehrgefühl. So w ar es „für m ich im m er ein sehr peinlicher 
M om ent", berichtet E dith  Stein, „wenn ich zwischen den 
d ich tgedräng ten  R eihen d er S chü lerinnen  h ind urchgehen  
m ußte bis ganz vorn h in  vor das Podium , auf dem  das 
versam m elte Lehrerkollegium saß; w enn alle Augen von vorn 
und  von hinten sich auf einen richteten, w ährend der D irektor 
einige freundliche Worte sprach“, und wenn dann „so viel 
Wesens davon [dem guten Zeugnis] gem acht w urde und daß alle 
Verwandten und Bekannten davon erzählt bekam en.“88 Als sie 
nach  ihrer Rückkehr ans Gymnasium im  H erbst 1908 ihre 
ersten Zensuren erhielt, „hielt er [Professor Olbrich] vor der 
ganzen Klasse eine kleine Ansprache: ich sei, offenbar infolge 
m einer Begabung, bei weitem  die Beste. Das solle m ich aber nun 
n ich t veranlassen, in  m einen A nstrengungen nachzulassen. 
Diese sehr wohlm einenden, aber in seiner gewöhnlichen rauhen  
Art vorgebrachten Worte kränkten m ich so, daß m ir zunächst 
die Freude an dem  guten Zeugnis ganz verdorben war"; und  „als 
ich schon längere Zeit da war, hielt er gern m ich den ändern  als 
M uster vor; das w ar im m er sehr peinlich...“,89 bei einem  
Pfänderspiel „fand ich n u r einen Vorwurf kränkend: jem and 
hatte  gesagt, ich sei schadenfroh, und dieser Jem and w ar unser 
Klassenlehrer. Ich konnte m ir kaum  etwas Häßlicheres denken, 
und daß m ir so etwas zugetraut wurde, das ging m ir so zu 
Herzen, daß m ir die Tränen kam en“;90 bevor sie nach Göttingen 
ging, sagte m an ihr: „'Nun wünsche ich Ihnen, daß Sie in 
Göttingen M enschen treffen m öchten, die Ihnen recht Zusagen. 
Denn h ier sind Sie doch etwas gar zu kritisch gew orden’. Über

87 AaO. 34,3. Hier wird übrigens deutlich, daß Teresa nicht adeliger 
Abstammung war, was natürlich nicht verhindert hat, daß m an sie bis in 
unsere Zeit als Sproß eines alten Adelsgeschlechtes bezeichnete.

88 ESW VII 40f.
89 AaO. 134f.
90 AaO. 138.
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diese Worte w ar ich sehr betroffen. Ich w ar an  gar keinen Tadel 
m ehr gewöhnt. Zu H ause wagte m ir kaum  noch jem and etwas 
zu sagen“91 - ein Verhalten, das schon fast an Arroganz grenzte.

Zu Teresas Lebzeiten, im  Spanien des 16. Jahrhunderts, 
hatte die honra, das ist das, was die anderen von einem  hielten, 
also das Ansehen, eine besondere Bedeutung: Die höchste honra 
w ar das „reine B lut“, das heißt, n icht von Juden oder M auren 
abzustam m en, und der größte Mangel an honra, der durch 
nichts ausgeglichen w erden konnte, w ar es, jüdischer Abstam
m ung zu sein, was fü r Teresa zutraf. Von dieser Art von 
Ehrendenken w ar Teresa frei, doch, ähnlich wie Edith, gab es 
auch bei ih r Dinge, die ih r sehr zusetzten. N achdem  ihre M utter 
gestorben w ar und sie sich nutzlosem  Zeitvertreib hingab, 
„konnte das doch n ich t so geheim  bleiben, daß es m einem  
Ansehen n ich t geschadet h ä tte  und  m einem  V ater n ich t 
verdächtig vorgekom m en w äre“;92 und  als sie ins Kloster der 
Augustinerinnen kom m en sollte, „war ich so sehr um  m ein 
Ansehen besorgt, daß alle m eine Bem ühungen darin  bestanden, 
daß es geheim blieb.“93 Doch als Kind ihrer Zeit käm pfte sie vor 
allem  gegen dieses absurde  E hrendenken  ih re r  Zeit und  
versuchte alles, um  das von ihren  Klöstern fernzuhalten, indem  
sie die w ahre Ehre, das, was wirklich zählt und Bestand hat, 
dem  dam als üblichen E hrendenken entgegenstellte. E in Text 
möge genügen: „M anchm al lacht dieser M ensch [sie selbst] bei 
sich, wenn er sieht, w enn M enschen, die dem  Gebet ergeben 
sind  oder im  O rden leben, großes A ufsehen um  einige 
Ehrenpunkte m achen, die dieser M ensch schon überw unden 
hat. Sie sagen, daß es die Klugheit und die W ürde des Standes 
verlangten zu dessen größerem  N utzen. Doch weiß dieser 
M ensch sehr gut, daß m an  m ehr erreichen würde, w enn m an 
aus Liebe zu Gott diese W ürde einen Tag lang hintansetzte als 
m an mit ih r in zehn Jahren  erreicht.“94

So haben  w ir in  d iesem  P unkt eine gewisse 
Ü bereinstim m ung zwischen beiden Frauen, aber aufgrund der 
un tersch ied lichen  gesellschaftlichen  V erhältnisse auch  
Unterschiede.

91 AaO. 165.
92 Leben 2,6.
93 AaO. 2,7.
94 AaO. 21,10. Siehe ähnliche Texte aaO. 7,4; 11,2; 20,26.27; 21,1, usw.
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Natürlich gibt es noch viel m ehr Berührungspunkte, bei 
denen sich eine Gegenüberstellung lohnte, wie die Frauenfrage, 
gerade auch in den Selbstbiographien, die allerdings vom 
jew eiligen gesellschaftlichen und  k irch lichen  Um feld aus 
behandelt werden müßte; die Liebe zur W issenschaft, die bei 
beiden sehr unterschiedlich motiviert ist; der Realitätssinn, also 
zu tun, was uns möglich ist;95 der Wert der eigenen Erfahrung; 
die Gabe der E infühlung in  andere M enschen, w as eine 
besondere Form  von Nächstenliebe ist;96 die richtig verstandene 
Demut, usw., aber es gibt natürlich auch Unterschiede zwischen 
beiden heiligen Karm elitinnen, vor allem, w enn m an n ich t n u r 
ihre Selbstbiographien zum  Vergleich heranzieht.

Schlußgedanken
Da heute dokum entarisch nachgewiesen ist, daß Teresa von 

Avila einen jüdischen Vater hatte, also H albjüdin war, könnte es

95 Siehe z. B. 7. Wohnung 4,18: „Tun wir, was wir können, so wird Seine 
Majestät es uns schenken, daß wir jeden Tag m ehr vermögen", verglichen 
mit ESW VII, 341: „Freilich setzte ich mich jeden Morgen mit Zagen an 
meinen Schreibtisch. Ich war wie ein winzig kleiner Punkt im unendlichen 
Raum - würde aus dieser großen Weite etwas zu m ir kommen, was ich fassen 
konnte? Ich legte mich in meinem Stuhl ganz weit hintenüber und richtete 
mit schmerzhafter Anspannung den Geist auf das, was m ir gerade die 
dringlichste Frage war. Nach einer Weile war es, als ob ein Licht aufginge. 
Ich konnte zum mindesten die Frage formulieren und fand Wege, ihr zu 
Leibe zu rücken. Und sobald m ir eine Sache klar war, eröffneten sich neue 
Fragen, nach verschiedenen Seiten...".

96 Siehe z. B. bei Edith Stein: „Und ich wußte doch von den ersten 
Lebensjahren an, daß es viel wichtiger sei, gut zu sein als klug" (ESW VIII, 
114); „Wir sind auf der Welt, um  der Menschheit zu dienen" (aaO. 148); „...so 
erlaubte m ir eine leichte Auffassungsgabe und eine ungewöhnliche 
Fähigkeit, sich in andere hineinzudenken, ihnen im Augenblick zu folgen" 
(aaO. 168); „Da ich in Dingen, die ich für unwesentlich hielt, nicht 
eigenwillig war, ging ich ohne weiteres darauf ein“ (aaO. 256); „Aber ich 
dachte an meine Kranken und war froh, wenn der Morgen kam und ich mich 
übrzeugen konnte, daß ihnen nichts fehlte" (aaO. 325);. Bei Teresa über ihre 
Zeit in der Encamación: „Ich redete von niemand auch nur das mindeste 
Böse und verhinderte für gewöhnlich jede üble Nachrede; ich hattte m ir den 
Grundsatz tief eingeprägt, über keinen Menschen etwas erfahren zu wollen 
oder zu sagen, von dem ich nicht wollte, daß m an es von m ir sage...Davon 
habe ich diejenigen, die bei m ir waren und sich mit m ir besprachen, immer 
wieder überzeugt..." (Leben 6,3), u.a.
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eine interessante Frage sein, ob es u n ter diesem Gesichtspunkt 
Ähnlichkeiten oder Parallelen zwischen beiden Heiligen gibt. 
Aus den Abhandlungen Edith  Steins über Teresa von Avila und 
auch aus ihren  anderen Schriften kann m an nach m einem  
K enntnisstand nicht herauslesen, ob Edith  Stein irgendetwas 
von Teresas w ahrer A bstam m ung geahnt hat, und wenn, dann 
hätte sie es angesichts der politischen Situation wohlweislich 
eher ignoriert als herausgestellt. In  w elche R ichtung das 
gem einsame jüdische Erbe der beiden heiligen K arm elitinnen 
auf jeden Fall gehen könnte, hat der bekannte und  um strittene 
spanische H istoriker Americo Castro in Bezug auf Teresa von 
Avila einmal so form uliert: „Heute weiß m an, daß Teresa de 
Cartagena97 von Pablo de Santa M aria abstam m t, das heißt von 
einem  konvertierten Juden. Es m utet w underbar an, im  15. 
Jahrhundert ein autobiographisches Bekenntnis zu finden, das 
ein Bewußtsein und eine Analyse des innersten Ichs, 'meines 
Ichs’, enthält. Von h ier bis zu Theresia von Avila ist n u r ein 
Schritt, und es scheint unm öglich, die beiden Frauen nicht m it 
der sem itischen Tradition in Verbindung zu bringen“.98 Diese 
Gabe zur Selbstbeobachtung und Selbstanalyse haben Teresa 
von Avila und Edith  Stein allerdings in einer sehr ausgeprägten 
und auffallenden Weise tatsächlich gem einsam.

97 Um die Mitte des 15. Jahrhunderts schrieb sie ihre Admiración 
operum Dei, um  sich gegen die Angriffe der M änner zu wehren und das 
Recht der Frau auf das Erlernen von Lesen und Schreiben und eine 
wissenschaftliche Bildung zu verteidigen. Siehe T e r e s a  d e  C a rta g en a , 
Arboleda de los enfermos y  Admiración operum Dei, hg. von Lewis Hutton, 
Madrid, 1967.

98 A. C a s t r o , Spanien. Vision und Wirklichkeit. Köln-Berlin, 1957, 363, 
Anmerkung 84. (Übersetzung von La realidad histórica de España, 1954).




